
[UNS dıe ehemalıgen Feindseligkeiten geheıilt werden und MNSCeETIC früheren 7 wI1-
stigkeıten überwunden werden.

Unser 1e] beschränkt sıch nıcht alleın auf dıe Einheit HSG TGT beıden (Gemeımn-
schaften, unter Ausschluß anderer Chrısten, sondern erstreckt sıch vielmehr auf dıe
Erfüllung des Wunsches ottes nach der sıchtbaren Eıinheıit all seiner Völker. SO-
ohl In UuUNseICIHN derzeıtigen Dıalog W1Ie auch ın den Dıalogen, die VO anderen Tin-
sten untereinander und mıt unNns eingeleıtet wurden, erkennen WITr In den Überein-
stiımmungen, dıe WIT erzielen können, WIeE auch 1ın den Schwierigkeıiten, auf dıe WIT
stoßen, ine erneute Au{fforderung, uns völlıg der Wahrheıt des Evangelıums hinzu-
geben Daher sınd WIT glücklich, In der wıllkommenen Gegenwart vieler ıtchrı-
sten, deren Kırchen und Gemeinschaften, schon 1mM und In der Arbeiıt für dıe
Einheit aller mıiıt UunNs vereint sınd, heute diese Erklärung abzugeben.

Miıt ihnen möchten WIT der Sache des rıedens, der menschlichen Freiheıit und
Würde dıenen, damıt Gjott wirklıch ıIn all seinen Geschöpfen verherrlicht werden
mÖöge Miıt ihnen grüßen WIT 1mM Namen ottes alle enschen Wiıllens, sowohl
jene, dıe ıh: glauben, als auch jene, dıe ih noch suchen.

Diese heıilıge Stätte erinnert ulls die Vısıon VO aps regor, als den he1-
lıgen Augustinus als Apostel nach England sandte, voller aıter: das Evangelıum
verkünden und die Herde hüten An dıesem oraben:! des Pfingstfestes wenden
WIT UuIls 1m Gebet erneut eSsus, den Hiırten, der versprach, den ater dar-

bıtten, uns einen uecmn Beıistand geben, der für immer be1l uns bleiben soll-
te; den Gelst der Wahrheıt (vgl Joh 14, 16), Uulls ZUT vollen Einheıit führen,
der ulls aufruft Im Vertrauen auf dıe Macht desselben Heılıgen Geistes verpflich-
ien WIT Uulls erneut der' Aufgabe, für dıe Eıinheit arbeıiten, mıt festem Glauben,

Hoffinung und immer tieferer Liebe

Auf egen der Versöhnung
Dıiıe Reise einer Delegatıon des ates der EKI) In dıe Sowjetunion

Dıieser Besuch fand VO bIS unı dieses Jahres und galt Was ich be-
sonders betonen möchte den Kirchen in der SowJetunıion, hauptsächlıch der Rus-
sıschen Orthodoxen Kırche, aber auch den beıden lutherischen Volkskıirchen in BEst-
and und Lettland Be1l der Vorbereıtung dıeser Reise en WIT Wert darauf gelegt,
daß der Reıiseplan ausdrücklich alle dreı genannten Kırchen einschloß und daß dıe
Einladung der Reıise VO  k eben diesen dreI Kırchen ausgesprochen wurde.

Diıe Reise selbst ist gleichsam iıne päate Antwort der EKD auf dıe Einladung, die
Patrıarch Alexe] bereıts 1955 den Rat der EKD gerichtet hat, nämlıich einem
Besuch Del der Russıschen Orthodoxen Kırche. artın Nıemöller damals 1m
Januar 1952; also fast VOI I1  u dreißig Jahren, die ErSte,; selinerzeıt sehr umstrıttene
Besuchsreise nach oskau gemacht Dr Gustav Heiınemann, noch Präses der EKD-
Synode, folgte ıhm mıt einer entsprechenden Reise seinerseılts; und 1m Jahre 1955
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kam Metropolit Nıkolaj, damalıger Leıter des Außenamtes der Russıschen O-
doxen Kırche, mıiıt einer Delegation meıner Heımatkirche ın das Rheıinland. Der
Gegenbesuch einer Kırchendelegation dus dem Rheinland und dus Westfalen wurde
noch im gleichen Jahre 1955 be1l der Russischen Orthodoxen Kırche un be]l der
kvangelıisch-Lutherischen Kırche In Lettland abgestattet. Daraus entwiıickelten sıch

der Folgezeıt weıtere Besuche und ontakte und schlıeßlich dıe offizıellen heo-
logischen Gespräche zwischen der EKD und der Russischen Orthodoxen Kırche, auf
uNserer Seılite durch den Präsıdenten des Kırchlichen Außenamtes, Adolf Wiısch-
INann, geleıtet. 1959 begonnen, haben s1e bısher Iinsgesamt neunmal stattgefunden,zuletzt 1m Oktober 1981 auf Schloß Schwanberg beI Würzburg. Es War endlich
der Zeit: daß nach den „Pıonierreisen“ des Anfangs und nach NECUN TheologischenGesprächen 1Un auch die Kırche selbst mıt einer hochgestellten Delegation unter der
Leıtung des EKD-Ratsvorsitzenden dıe Schwesterkirche In der SowJetunion besuch-

In erster Linıe War also eine kırchliche Reise, dıe auch darın ihr kennzeıichen
hatte, daß WIT vielen Gottesdiensten teılgenommen haben, sowohl orthodoxen
WI1Ie auch lutherischen. Die Begegnung mıt den Evangeliumschristen-Baptisten
fand einem Vormittag In der Woche also nıcht einer für den ottes-
dienst passenden Zeıt: SONs are dort sıcher auch eın Besuch des Gottesdienstes WI1IeE
be1l früheren Reisen anderer Art denkbar SCWESCHIL. Bei allen diesen Gottesdienstbe-
suchen wurde unserer Delegation die Möglıchkeıt gegeben, den versammelten
(orthodoxen) Gläubigen Grußworte sprechen DZWw (in utherischen Kırchen) dıe
Predigt halten. Im Rahmen des dort Möglıchen kam also einer unmıttelba-
ICI kırchlichen Kkommunikation. Es WalLr schon etwas Besonderes, daß In den fünf
lutherischen Kırchen VO  — Tallınn, der estnıschen Hauptstadt, fünf Delegationsmit-
glieder Sonntag nach Pfingsten dıe Predigt gehalten haben, Was vorher be-
kanntgemacht worden Wal NSsSofIern ist die Delegatıon des ates der EK  e be] den
Kırchen In der 5SowJetunion Ööffentlich als ıne kırchliche Besuchsdelegation hohen
Ranges In Erscheinung

Im Laufe uUuNnseTer Reise haben WIT auch dıe Geılstlichen Akademıien der Russischen
Orthodoxen Kırche in 5agorsk bel Moskau und 1n Leningrad besucht In Sagorsk
verbrachten WIT einen Sanzen Jag, ıne Art „Semiminartag“‘; denn fand ıne
wissenschaftlich-theologische Begegnung zwıschen uNserer Delegation und den Do-
zenten der Geıistlichen Akademaie, vormittags auch mıt den Studenten, näam-
lıch iın wWwel Je dreistündigen Symposiumartigen Sıtzungen. Be!1l der ersten Sıtzung
wurden wWwel Vorträge über das Verständnıs des Glaubens INn der Theologie des Pau-
[US VO Landesbischof Eduard se und Erzbischof Miıchaıil VO Wologda g —halten. Bemerkenswert Wal, daß Erzbischof ıchaıil seinen Vortrag sinngemäß mıt
der Feststellung begonnen hat der Gilaube ist eın zentrales Thema der Theologıie, Jadas zentrale Thema des Christentums überhaupt. Das War ıne überraschende, aber
bezeichnende Aussage Er wollte damiıt ohl iıne Brücke der Kırche der Re{for-
matıon schlagen, deren Delegatıon Besuch weılte. Seinen Sanzen Vortrag zeich-
nefe das Bemühen dUus, Brücken schlagen und das Verbindende herauszustellen.
Auch dıe Aussprache hat manche Konvergenz ergeben Natürlıch darf INan das
nıcht überbewerten, doch schıen MI1r dıe gegenseıltige Aufgeschlossenheit ermut1-
gend und ıne Frucht der stattgehabten Theologischen Gespräche zwischen UumNseren
Kirchen se1ln.
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Nachmuittag gab wlıederum Je einen Vortrag von Kirchenpräsident Hel-
mut ıld und Archimandrıt Alexander über die Verantwortung der Kirchen für den
Frieden Letzterer bemühte sıch besonders darum, dıe theologische Grundlegung
für das Friedensengagement der Russischen Orthodoxen Kırche aufzuweilsen. Hr
Sing el VO:  am} Überlegungen der Christologie, geNAUCI gesagt der Inkarnations-
christologie aQus.,. Damliıt sollte ohl eKunde werden, die Friedensarbeit der
Russischen Orthodoxen Kırche eben nicht einfach polıtisch motiviert ist, sondern
AQus einer tıefen theologischen Überzeugung stammt und eın genulmnes Anlıegen der
christliıchen Kırche selbst ist, Wäas Ja In manchen Kreisen hierzulande 1m Blıck auf
eben diese Kırche ın rage gestellt ırd.

Natürlıch Walr nıcht möglıch, el Themen, das theologische und das friedens-
ethische, wirklıch auszudiskutieren. Es Walr aber nicht NUur wichtig, ondern auch
charakteristisch für den Besuch unNnserer Delegation, 6S diesem theologischen
und kırchlichen Austausch gekommen ist Das sıch darın ausdrückende Zeichen e1-
LEr gemeinsamen Verantwortung sollte nicht gering veranschlagt werden. Es: gab
dann TEeENC bei gemeinsamen Mittag- und Abendessen die Möglichkeıit, weıter mıiıt-
einander sprechen und sıch auszutauschen. Es g1bt Ja beı olchen offizıellen
kirchliıchen Besuchsreisen verschiedene Ebenen und Weisen der Kommunikation.
Neben den Austausch VO  — offızıellen Grußadressen und dıe vorbereıteten orträge

die 1im Augenblick entstehenden Tischreden und die intTormelien Gespräche
be1l Tisch, be1l enen manches anders und deutlicher gesagt werden kann als ın der
orm offizıeller Rede Alle diese verschiedenen FEbenen der gegenseitigen OMMU-
nıkation wurden be1l der Begegnung In Sagorsk w1e auch während der SaNnzZeh Reise
der EKD-Delegatıon genutzt

Im Kırchlichen Aulßenamt der Russischen Orthodoxen Kırche kam einem 1N-
tensiven Arbeitsgespräch mıt seinem Leiter, Metropolit Phıiılaret VO  — 1Ns und
Weißrußland, SOWI1IE mıiıt den für die ökumenische Arbeit mitverantwortlichen Bı-
chöfen und Stabsmitgliedern. Dabeı für mich dre1 Punkte besonders bedeut-
SaIll:

Auch der Russischen Orthodoxen Kırche lıegt einem gegenseıitigen Aus-
tausch VO Stipendiaten: ozenten, angehenden Priestern und Studenten. Wohl
wurde deutlıch, da 6S ıne Reihe VO (nicht NUur polıtıschen) Schwierigkeiten gibt,
die bedacht und bewältigt werden ussen. W er würde sıch nämlich VON unNnseren

evangelıschen Theologiestudenten Aaus der Bundesrepublık Deutschland auf das
andersgeartete, asketische und ‚„‚autoritäre“* System theologischer Ausbildung und
auf die mönchiısch tirenge Lebensform einer russischen orthodoxen geistlıchen
Schule einlassen? Und umgekehrt: KöÖönnen WIT 1n der EKD den dus der Russıschen
Orthodoxen Kırche kommenden Ozenten und Studenten einen Ort bieten, der für
Ss1ie eine geistliche Heıimstatt ist inmitten einer universitären und gesellschaftlıchen
Sıtuation, die vollkommen anders und der geradezu entgegengesetzt ist, aus der sıe
kommen? Ich stelle diese Fragen ohne jede qualitative Wertung Doch muüssen s1e
gelöst werden, und s1e sınd glücklicherweıse auf dem Wege einer LÖSuUnNng, da in
Erlangen 1n Kürze eın Heım für orthodoxe Studenten entstehen ırd

Übrigens muß INan bedenken, daß das bisherige Zögern der Russischen Orthodo-
XCIl Kırche 1m Blıck auf dıe Aufnahme ausländischer Studenten 1n ihren theologi-
schen chulen auch damıt zusammenhängt, daß Ss1e möglichst viele Plätze ın ihren
wenigen Seminaren und Akademien für die Ausbildung ihres eigenen Nachwuchses
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freihalten möchte Der Andrang ZU Theologiestudiıum scheint groß se1n, daß
nıcht alle Bewerber aufgenommen werden können. Es muß eine Auswahl getroffen
werden. Und sıeht INa sıch in der Russıschen Orthodoxen Kırche auch VOTI dıe
rage gestellt, ob dıe ohnehın NIC. ausreichenden Studienplätze ausländı-
sche oder eigene Studenten vergeben soll Es ist nıiıcht verwunderlich, INall
dabe!1 Zzuerst den nötigen eigenen Priesternachwuchs en

Was auffällt, ist der Wunsch un Wiılle wirklıcher theologischer usam-
menarbeıt. Jedenfalls g1ibt be1l vielen Vertretern der Russischen Orthodoxen Kır-
che eın tiefes Interesse, In einen War nıcht unkritischen, aber substantiellen theolo-
gischen un! gelistigen Austausch mıt den Kırchen 1M Westen treten, natürlıch
nicht, SOZUSagCH „westlicher“ werden. Es ist wohl vielmehr die Hofiff-
NUuNg, 1m espräc mıiıt den westlichen Kırchen etiwas LÜr die eigene Auseiınanderset-
ZUNg miıt der Welt der Wiıssenschaft un! der modernen Technologıie lernen, In de-
ICH (atheıstischer) Umwelt die Russısche Orthodoxe Kırche ebt Sie kann sich auf
die Dauer der damıt gegebenen theologischen Herausforderung und seelsorgerlichen
Aufgabe den Menschen in der wissenschaftlich geprägten Welt nıcht entziehen.

Im Blıck auf dıe gemeinsame Miıtarbeıit 1m Ökumenischen Rat der Kırchen,
dem beıde Kırchen, dıe Russısche Orthodoxe Kırche und die Evangelısche Kırche in
Deutschland, angehören und in dem s1e zahlenmäßig rec bedeutende Kırchen
sınd, hat sıch klar ergeben, daß die Russische Orthodoxe Kırche darauf und

daß die Arbeıt der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung dıe ihr DC-
uhrende Rolle spiıelen und Wiırkungskraft entfalten kann Sie haben das vielleicht
nıcht unberechtigte Gefühl, daß die Kommissıon dıe VO iıhnen gewünschte

eıt nıcht hat Die Russıiısche Orthodoxe Kırche möchte aber das 1el der Einheıt
1Im Gilauben und 1n den akramenten, also die ‚sıchtbare Eıinheıit“ der Kırche, ganz
eindeutig in den Mittelpunkt des ökumenischen Bemühens gestellt wIlIssen. Hier CI -
hoffen S1e sıch die Mithıiılfe der EK  S

Weiter g1bt beıl der Russischen Orthodoxen Kirche und siıcher nıcht NUr bel hr)
eın zuweılen sehr heftig artıkuliertes Unbehagen über dıe Weıse, WIe 1mM Ökumeni-
schen Rat der Kırchen über Fragen des Glaubens un der re entschıeden und ab-
gestimmt ırd. Sie halten das System der parlamentarıschen Abstimmung auf die-
SC  3 ebilet für uNaNngCeMESSCH und für nıcht länger tragbar. Das wurde beisplelhaft
be1l der Aussprache und Abstimmung über den Bericht der Studie „Die Gemein-
schaft VOIl Frauen und annern In der Kıirche*‘ bei der Sıtzung des ÖRK-
Zentralausschusses ın Dresden deutlich Dort nahmen dıe orthodoxen Delegierten

der Abstimmung einfach nıcht teıl, obwohl dıe Sache, der ihr Wiıderstand galt,
nämlıch die Ordination der Tau ZU geistlichen Amt in der Kırche, jedenfalls nach
unserem Eindruck gal nicht ZUT Debatte stan! Aber vielleicht haben WIT anderen
das damals auch nıcht richtig verstanden.

Dies aber deutet auf eın Grundsatzproblem ökumenischer Zusammenarbeit
Wenn ich die Signale richtig deute, melden die orthodoxen Kırchen den Wunsch
nach einer Anderung In der Arbeıitsweise des ÖOkumenischen ates der Kırchen
Das kan sicher noch nıcht auf der Vollversammlung in Vancouver entschieden
werden, ırd aber dort möglicherweise eine Rolle spilelen und mu vorher In der
geeigneten Weise abgesprochen werden. Auf einer Konsultation der orthodoxen
Kirchen mıiıt Vertretern des Ökumenischen ates der Kırchen 1m Maı
1981 In Sofia irug der damalıge Leıiter des Kırchlichen Außenamtes der Russischen
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Orthodoxen Kırche, Metropolıt Juvenalı], einen entsprechenden edanken VOTL. Br
meınte, N mu ıne orm gefunden werden, wonach die drel1 großen Kırchenfami-
lıen die orthodoxen Kıirchen, dıe römisch-katholische Kırche und dıe protestantı-
schen Kırchen) in parıtätischer usammensetzung über dıe Fragen der Glaubensleh-
E der Kirchenordnung und des geistlichen Lebens beraten Diıese Fragen müllten ın
einem solchen Grem1ium lange diskutiert werden, bıs eine Einıgung erzlelt worden
ist, dıe VO  — allen ohne Abstimmung ANSCHOMMEN werden kann, daß die Trund-
überzeugungen keiner der genannten großen christlichen Tradıtionen vergewaltigt
werden.

Als Beıspiel für eın solches Verfahren nannte der Leıter der Geılstlichen ademıe
Leningrad, Erzbischof Kyrıl] VO  — Vıborg, in uUuNsSsCICIHI dortigen Gespräch die AUs=

sprache über die Konvergenzdokumente „ Taufe, Eucharistie und geistliches
Amt‘“‘ be1l der Konferenz der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung 1ın 1 1-
IX Peru,; 1mM Januar dieses Jahres Diese Konvergenzdokumente haben In ihren VCI-
schiedenen Vorstutfen einen immer wieder uen gegenseltigen Beratungsprozeß
durchlaufen, bıs schlıeßlich keine formelle Abstimmung mehr nötig Wal, sondern
Einmütigkeıt herrschte und die Okumente einstimmıiıg verabschiedet werden konn-
ten Das Wal eın beıspielhafter kirchlicher, „konzıllarer“ Entscheidungsprozeß g -
a

Be1l uUuNnseTrTeTr Begegnung In der Geistlichen Akademıe VO  — Leningrad haben WITr
auch inhaltlıch über diese Lima-Dokumente gesprochen, soweıt das innerhalb der
napp dreı tunden möglıch W dıe für die Begegnung Z Verfügung standen.
Für miıich Wal dabel dıe abgestufte Beurteijlung der dre1 Dokumente durch dıe russ1-
sche orthodoxe Seıite sehr aufschlußreich. Das Dokument über die Taufe wurde als
wirkliıch ökumenisch bezeichnet, eıl CS 1m vollen Sınn dıe orthodoxe Auffassung
enthält Das Dokument über die Eucharistie galt L1UT als eın relatıv Öökument1-
sches Dokument, eıl sich In ıhm dıe Lehre der orthodoxen Kırche In einem ganz
beträchtlichen Mal widerspiegelt. Das Dokument über das geistliche Amt äßt aber
nach orthodoxer Sicht noch manches wünschen übrig, 6S erst noch verbes-
sert werden muß, bıs als ein wirklıch ökumenisches Dokument betrachtet werden
kann Mir SC. dabe1 die rage durch den Kopf, die ich dann auch gestellt habe,
ohne daß s1e diskutiert werden konnte ob denn 1Ur das wirklich ökumenisch ist,
Was auch orthodox ist, eine doppelsinnige, aber herausfordernde rage, die auch
auf andere Konfessionstradıitionen angewandt werden kann und eın ökumenisches
Grundproblem bezeichnet.

Eın grundlegendes Öökumenisches Problem leuchtete auch anhand der rage nach
der Frauenordination auf: Wiıe denn ohl kirchliche Einigung möglıch werden kön-
M} wenn westliche (gemeintA evangelısche) Kirchen Frauen ZU Priesteramt
ordinieren; welche Begründung denn aliur 1m TNSsS 1Ns eld geführt werden könn-

Daran wurde MIr einmal wieder deutlıch, daß dıe Information über den el-
Standpunkt durch theologische Abhandlungen und kırchliche Dokumente,

WwI1e s1e be1l uns vorliegen und auch orthodoxen Theologen zugänglıch sınd, den Aalil-
dersdenkenden kırchlichen Partner noch nıcht überzeugen VEIINAS. Das gegensel-
t1ge Verstehen und Sich-verständlich-Machen ist offensichtlich nicht 1Ur ıne rage
der gelistigen Argumentatıion. WIT uns überhaupt ın der rage der Frauenordina-
tıon werden jemals verständigen können? Als eın Öökumenisches Kontroversproblem
ist s1e jedenfalls noch keineswegs erledigt. Sie Mag für viele ıne rage Man
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chen anderen se1ın, dıe einer ökumeniıschen LÖsung harren. An ihr iırd aber auf Je-
den 'all eın Problem grundsätzlicher Art euntiic Hıer sınd In der Praxıs der V dall-

gelıschen Kırchen Entscheidungen gefallen, dıe ohl nıcht mehr überholbar sınd
und durch kırchliche Lehre auch nicht mehr überspielt werden können Sind WITr auf
verschıedenen egen, dıe evangelıschen und die orthodoxen Kırchen? Und WEINN
WITr auf verschıedenen egen sınd, Ww1e ist dann dennoch Gemeinsamkeit In Gilauben
und Kırchenverfassung möglıch? Diese rage mulßite naturgemäß offenbleiben. Ich
bın I11UI deswegen ausführlicher auf die theologischen Gespräche während

Reise 1ın der SowjJetunion eingegangen, eutlc machen, dal wirklıch
einer kırchlichen und theologischen Begegnung 1mM Rahmen eiInNnes dichten PTro-

3803008 gekommen ist, das Vvon vielen repräsentatıven Besuchen, förmlıchen Emp-
fängen, fejlerlichen Mahlzeiten und auch manchen touristischen Ausflügen neben
den vielerle1 Besuchen VO Gottesdiensten gekennzeichnet Doch bel allen die-
SCI1 Gelegenheiten erga sıch dıe Möglıichkeıt Gesprächen über Fragen VOL kırch-
lıchem Interesse.

So konnte in verschıedenen Gesprächen mıiıt kirchlichen und staatlıchen Vertre-
tern (dıes VOT allem in einer dreiviertelstündigen Begegnung mıiıt dem stellvertreten-
den Vorsitzenden des ates für relig1öse Angelegenheıten) auch über dıe Miıt-

der EKD für dıe lutherischen Gemeıinden deutscher Sprache In den zentral-
asıatıschen SowjJetrepublıken gesprochen werden. Dabe!I g1ng zunacns dıe
Versicherung unserer Unterstützung für dıe Arbeıt des Lutherischen Weltbundes
für diese Gemeinden, VOT allem für den bischöflichen Dienst, den der lettische Ober-
pfarrer arald Kalnıns AdUus Rıga für diese Gemeılnden wahrnımmt. Dabe!ı wurden
VO  —_ unNnseTeTr Seıite Wunsch und Notwendigkeıt betont, daß S1e iıne bessere kırchliche
Versorgung un! eine gesamtkırchliche Anerkennung un! Organisation erhalten.
Dazu gehören auch dıe Ausbildung VO  — Predigern, die Beschaffung VO  — Bıbeln und
Gesangbüchern SOWIle die Ermöglichung einer offiziıellen kırchliıchen Besuchsreise
gegebener eıt Inmen mıt Oberpfarrer Kalnıns

In Puschkıiın bel Leningrad g1bt ıne lutherische Kırche, dıe einzige ganzen
Regierungsbezirk VO  — Leningrad, die VOI Jer Jahren wleder für den gottesdienstli-
chen Gebrauch geöffne und einer iinnıschsprachıgen lutherischen Gemeinde über-
geben worden ist Dort hat MNsere Delegatıon einen Besuch gemacht und einen e1ge-
en evangelıschen Gottesdienst gehalten, dem auch einige Vertreter der Ortsge-
meinde geKommen sınd, mıiıt denen anschlıeßend eine Begegnung stattfand Diıesen
Gottesdienst und diese Begegnung empfand ich als einen der Höhepunkte unNnserer
Banzeh Reise. Wır konnten durch unseren Gottesdienst In dieser Kırche eın Stück
kirchlicher Gemeininschaft mıiıt diesen Glaubensbrüdern bewelsen und In den ugen
der Russischen Orthodoxen RC wıe der staatlıchen Aufsichtsbehörden gleichsam
Nsere dankbare Anerkennung für dıe Wiıedereröffnung dieser Kırche ZU Aus-
uck bringen.

Es traf sıch, daß WIT Juni, dem Jahrestag des deutschen inmarsches In dıe
SowJetunion, In Leningrad und Ehrenmal für die Opfer der
Y00tägigen Belagerung Leningrads durch dıie deutschen Iruppen einen Kranz nlıe-
derlegen konnten

Nsere Delegatıon gng den Jangen Weg durch dıe Gedenkstätte VOT den ugen
vieler sowjJetischer Delegatiıonen, dıe das Ehrenmal diesem besonderen Jag be-
uchten Landesbischof uar'‘ Lohse hat als Leıiter der Delegatıon Ehren-

499



mal ein1ıge orte des solıdarıschen Gedenkens gesprochen und den salm 130 (Aus
der Tiefe rufe ich, HEIT, dır) gelesen; danach haben WIT alle das Vaterunser gebe-
teL, daß 65 einem kleinen Ööffentlichen Gottesdienst dieser Gedenkst_ätte DC-
kommen ist

uch in Moskau haben WIT Aaus gleichem nla| Grabmal des unbekannten
Soldaten der Kremlmauer einen Kranz niedergelegt. Im unmıiıttelbaren Anschluß
aran besuchten WIT einen der dreı Friedhöfe für deutsche Kriegsgefangene Ran-
de VoNn Moskau. Auf diesem Friedhof gibt eiwa 150 Gräber, die amen und Le-
bensdaten der Verstorbenen verzeichnen, und als eın Mahnmal einen kleinen Obe-
lısken. Der TIE: ist VO einer hohen Mauer umgeben und nıcht leicht finden.
Auch dort haben WIT ıne Andacht gehalten, der pfer des schrecklichen rle-
CS gedenken un! I1SCIC Verantwortung für die Bewahrung des Friedens ZU
Ausdruck bringen.

Besuch und Andacht auf diesem TIeE: deutscher Kriegsgefangener des Wel-
ten Weltkrieges ın Rußland Sınd für mich eın besonderer Höhepunkt SCWCESCHIH, eıl
WIT ZUsammen mıt den schon erwähnten Kranzniederlegungen adurch MNsere Ver-
bundenheiıit mıt den Kriıegsopfern beıder Seiten und I1SCIC 1 rauer über den damalı-
SCIl Krıeg, der VO deutschem Boden dU;  CH Wal, Ööffentlich ekunden konn-
ten sOweıt dies unter den Bedingungen der SowJjetunıion möglıch ist Dies
ich einem der uns begleitenden russischen orthodoxen Geılstlichen. | erläuterte
mIr, daß sich der Wiıchtigkeıt dieses Besuches bewußt War und dıes auch bel der
Programmplanung 1im Kırchlichen Außenamt mıt dem Hınweis ZU Ausdruck DC-
bracht habe, daß den vielen Angehörigen VON gefallenen Soldaten in Deutschland
nıcht möglıch sel, dıe Gräber iıhrer Männer, ater oder Söhne in der SowJetunion
besuchen und Blumen Zu Zeichen der Liebe und des Gedenkens nıederzulegen.
Wenn Nu  a} ıne kirchliche Delegatıon komme, könne s1e dies In Vertretung aller die-
SCI trauernden Angehörıigen tun, denen ıne solche Reise verwehrt sel Ich konnte
ıhm darauf 1L1UT erwıdern, daß dıes mich csehr bewegt und daß ich der Überzeugung
bin, erst wenn WIT gemeinsam über die Gefallenen trauern und auch den pfern der
anderen Seıite IISCIC Verbundenheit bezeugen können, wären WIT wirklıiıch wlieder
miıteinander verscohn und hätten der ersehnten Gemeinschaft untereinan-
der gefunden, als Christen und als Völker.

Damıt sind bereıits die polıtischen Aspekte unNnseTeTrT Besuchsreıs angedeutet. Die
rage nach der Sicherung des Friedens und nach der Rolle der Kırche bel dieser Auft-
gabe hat einen nıcht geringen Platz bel allen Gesprächen eingenommen, die WITr g —-

en In den offızıellen en SCHAUSO WI1Ie be1 dem informellen Gedanken-
austausch. Dabe!I1 Walr deutlich spüren, daß auf russischer (kırchlicher WIEe
staatlıcher) Seıite eın echtes Fragen nach dem Sınn der derzeitigen nordamerikani-
schen Polıtiık unter Präsident Reagan gibt Das scheint MIr nıcht alleın ıne Wirkung
der offizıellen Propaganda der staatlıch gelenkten Massenmedien sein.

Sodann ist unverkennbar, daß INan besondere Erwartungen dıe Rolle der Bun-
desrepublık Deutschland 1mM westlichen Bündnıs knüpft. In ihnen kommt dıe off-
NUuNg z Ausdruck, daß die Bundesrepublik als der nächste Nachbar des östlıchen
Bündnisses In Europa die Sorgen der SowjJetunıiıon besten versteht, eın mıt ihr
gemeinsames Interesse eiıner dauerhaften Siıcherung des Friıedens durch Entspan-
NunNng In Europa hat un! darum korriglierenden Einfluß auf dıe nordamerikanische
Polıitik nehmen kann, dıe Besorgnisse erregt
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Schließlich, WCI einem renma. für dıe Opfer des Zweiten Weltkrieges WI1Ie
dem In Leningrad SCWESCH ist, erkennt unmittelbar, daß hıer dıe Erinnerung
schreckliche Zeıten und dıe Irauer über unmenschlıiches e1d wachgehalten wıird
Es ist wahrhaftig N1IC. verkennen, daß dort wirklich getrauert ırd und daß die
Wunden immer noch schmerzlıch spürbar sınd, anders als ich 1mM Blick auf das
allgemeıne Bewulltitsein iın uNnseTrTenNn eigenen and empfinde. Dıie rage, WIE der TIe-
den gesichert und ıne NECUC kriegerische Katastrophe verhindert werden kann, ist
nıcht künstlich. Die Forderung nach einer Achtung der Atomwaffen hegt Wal auf
der Linıe der OIIIziıellen Polıtik, ist aber deswegen nıcht weniger echt und Ausdruck
einer tiefsiıtzenden Besorgnıis. Das Angebot der sowJetischen Regierung, auf den
Ersteinsatz VO Atomwafften verzichten, findet dıe volle Unterstützung der Be-
völkerung, dıe nıcht begreift, aTu dıe US-Regierung nıcht das gleiche zusagt Be1l
dem einseltigen Informationsstand und dem Fehlen einer ffenen Dıiskussion über
die Hochrüstung des eigenen Landes ist den russischen Gesprächspartnern 11UI
schwer klarzumachen, daß auch auf westlicher Seite eC Besorgnisse vorliegen und
daß dıe Amerıkaner iın ihrer derzeıtigen Polıitik mıindestens auch durch eine tiefe
Enttäuschung über die Offensive Haltung der SowJetunion 1n den Jahren der Ent-
spannungspolıtik bestimmt ist Wenn INan darauf sprechen ommt, konnte 65 1mM
Gespräch mıt Vertretern des sowJetischen Friedenskomitees auf einmal heißen Bıs
jetzt en WIT uns wirklıch gut verstanden;: 1U  e aber sehen WIT uns nıcht mehr iIm
Eiınklang.

Am Ende des Besuches fand 1m Hotel Ukraina In Moskau eine Pressekonferenz
auf der das abschließende Kommunique vorgelegt wurde. In ihm sınd einiıge

Punkte gemeinsam formulhiert worden, die WIT als Ergebnisse unNnsecICcsS Besuches be-
trachten können: die ortsetzung des Theologischen Dıalogs zwischen der EKD und
der Russischen Orthodoxen Kırche, der Wiılle ZuU Austausch VO Ozenten und
Studenten der Theologie, MNSCIC gemeinsame Verantwortung 1im Ökumenischen Rat
der Kırchen, NsSerec Hoffnung auf einen Erfolg der enfer Verhandlungen ZUI Be-
STENZUNg der Miıttelstreckenraketen und die Überzeugung, daß nıcht Konfrontation
und weıtere Aufrüstung, ondern polıtische Verhandlungen ZU Friıeden beitragen
werden.

Abschließend ırd Inan d|  MN dürfen, daßß dıe Russısche Orthodoxe Kırche diıeser
ersten Reise einer Delegatıon des ates der EKD den Kırchen In der SowJjetunion
eine besondere Bedeutung beigemessen hat und daß WIT das Gefühl haben dürfen,
auf dem Wege gegenseitigen Verstehens und gegenseıt1iger Gemeiminschaft eın uÜC  e
chen weıtergekommen sein. Oder Was soll INanl VO  — einer Tischrede halten, die

Jahrestag des deutschen Überfalls auf dıe Sowjetunion in Leningrad gehalten
wurde und In der hieß Wiıssen Sle, IN Völker haben vieles mıteinander g_
meinsamSchließlich, wer an einem Ehrenmal für die Opfer des Zweiten Weltkrieges wie  dem in Leningrad gewesen ist, erkennt unmittelbar, daß hier die Erinnerung an  ‚schreckliche Zeiten und die Trauer über unmenschliches Leid wachgehalten wird.  Es ist wahrhaftig nicht zu verkennen, daß dort wirklich getrauert wird und daß die  Wunden immer noch schmerzlich spürbar sind, anders als ich es im Blick auf das  allgemeine Bewußtsein in unserem eigenen Land empfinde. Die Frage, wie der Frie-  den gesichert und eine neue kriegerische Katastrophe verhindert werden kann, ist  nicht künstlich. Die Forderung nach einer Ächtung der Atomwaffen liegt zwar auf  der Linie der offiziellen Politik, ist aber deswegen nicht weniger echt und Ausdruck  einer tiefsitzenden Besorgnis. Das Angebot der sowjetischen Regierung, auf den  Ersteinsatz von Atomwaffen zu verzichten, findet die volle Unterstützung der Be-  völkerung, die nicht begreift, warum die US-Regierung nicht das gleiche zusagt. Bei  dem einseitigen Informationsstand und dem Fehlen einer offenen Diskussion über  die Hochrüstung des eigenen Landes ist den russischen Gesprächspartnern nur  schwer klarzumachen, daß auch auf westlicher Seite echte Besorgnisse vorliegen und  daß die Amerikaner in ihrer derzeitigen Politik mindestens auch durch eine tiefe  Enttäuschung über die offensive Haltung der Sowjetunion in den Jahren der Ent-  spannungspolitik bestimmt ist. Wenn man darauf zu sprechen kommt, konnte es im  Gespräch mit Vertretern des sowjetischen Friedenskomitees auf einmal heißen: Bis  jetzt haben wir uns wirklich gut verstanden; nun aber sehen wir uns nicht mehr im  Einklang.  Am Ende des Besuches fand im Hotel Ukraina in Moskau eine Pressekonferenz  statt, auf der das abschließende Kommunique vorgelegt wurde. In ihm sind einige  Punkte gemeinsam formuliert worden, die wir als Ergebnisse unseres Besuches be-  trachten können: die Fortsetzung des Theologischen Dialogs zwischen der EKD und  der Russischen Orthodoxen Kirche, der Wille zum Austausch von Dozenten und  Studenten der Theologie, unsere gemeinsame Verantwortung im Ökumenischen Rat  der Kirchen, unsere Hoffnung auf einen Erfolg der Genfer Verhandlungen zur Be-  grenzung der Mittelstreckenraketen und die Überzeugung, daß nicht Konfrontation  und weitere Aufrüstung, sondern politische Verhandlungen zum Frieden beitragen  werden.  Abschließend wird man sagen dürfen, daß die Russische Orthodoxe Kirche dieser  ersten Reise einer Delegation des Rates der EKD zu den Kirchen in der Sowjetunion  eine besondere Bedeutung beigemessen hat und daß wir das Gefühl haben dürfen,  auf dem Wege gegenseitigen Verstehens und gegenseitiger Gemeinschaft ein Stück-  chen weitergekommen zu sein. Oder was soll man von einer Tischrede halten, die  am Jahrestag des deutschen Überfalls auf die Sowjetunion in Leningrad gehalten  wurde und in der es hieß: Wissen Sie, unsere Völker haben vieles miteinander ge-  meinsam ... Es hat Zeiten gegeben, in denen man sich hierzulande fragen mußte, ob  es in Deutschland eigentlich noch wirkliche Kirchen gibt und ob denn dort auch  noch Christen leben. Das konnten damals viele nicht mehr glauben. Aber hinterher  hat es sich doch gezeigt, daß es wirklich Kirchen gab und daß Christen da waren.  Auch in unserer Geschichte hat es derartige Zeiten gegeben. Heute fragen doch  draußen auch viele, ob es eigentlich in diesem Lande noch Kirchen und Christen  gibt. Aber es gibt sie, und vielleicht wird man es hinterher erst genau wissen...  Das kann man nur hören, annehmen und stehenlassen. Wer’s aber nicht glauben  will, der muß es bleibenlassen.  Heinz Joachim Held  501Es hat Zeiten gegeben, in denen INan sich hierzulande fragen mußte, ob

in Deutschland eigentlich noch wirklıche Kıirchen g1ibt und ob denn dort auch
noch Christen leben )as konnten damals viele nıcht mehr glauben Aber hinterher
hat sich doch gezeigt, da wirklich Kırchen gab und daß Christen da Waren.
Auch In uNnseIerI Geschichte hat 6S derartige Zeiten gegeben eutfe fragen doch
draußen auch viele, ob eigentlich ın diıesem Lande noch Kırchen und Christen
zıbt Aber gibt sl1e, und vielleicht ırd INan hınterher erst Ww1issen

Das kann INnNan 1Ur ren, annehmen und stehenlassen. ers aber NIC. glauben
will, der mu ß bleibenlassen Heinz Joachim eld
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